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Aud) bie ©olisei entging in bem©e=
riebt nidjt einer äiemlid) abfälligen Hri»
tit. 3ßr Vorgeben tönne nicht anbers
als ungefdfictt genannt toerben. Denn
menu man aud) ben fpäteren eqroun»
gelten ©eftänbniffen bes Sartenbers
feine alläU große Seroeisfraft sugefteften
bürfe, fo gäbe es bod) 3roeifeilos feßr
oiele, bie fie für roaßr hielten. Das
Anfeßen ber ©olhei babe jebenfalls
fiarl barunter gelitten, benn berartige
©tefßoben, fid) einer unbequemen *pßer=

fönlicßteit 3U entlebigen, feien leiber im
finnbe nid)t unbetannt. Aur betbe man
angenommen unb roürbe bas autb, bis
iibepteugenbere ©eroeife für bas Segen»
teil erbradjt mürben, roeiter annehmen,
baß fie in Darofou nicht sur Anroen»
bung gelangten. ©s rnüffe baber als
bie hefte £öfung ber Angelegenheit an»
gefeben roerben, baß ber ©olheiinfpef»
tor, troßbem er fiel) oöllig unfdfulbig
fühle, ben ©olheicßef um ©ntßebung
oon feinem fdjroeren unb aufreibenben
Soften gebeten herbe, bie ihm auch
mit fofortiger ©Artung gemährt roor»
ben fei. ©Wie betannt geroorben, beab»
iidjtige ber bisherige Snfpettor fdjon
im Saufe bes morgigen Dages, Dam»
fon su oerlaffen. (Srortf. folgt.)

Welt -Wochenschau.
Starhembergs Sturz.

Seit einiger 3eit merfte man, baß in ©Wien etroas los
fei. Sticht nur bie nationaIfo3iaIiftifd)e ©ropaganba mar
tuieber lebhafter geroorben. 3e näher bie ©ntfeßeibung über
Sabsburgs Sie ft au ration rücft, befto mehr regen
fid) auch jene Strafte, bie fürchten, oon „Otto unb 3ita"
auf bie Seite gefchoben 311 roerben, b. ß. bie eigentlich ,,fas»
eiftifdjen" Hräfte, bie mit ber einfachen ©Wieberßerftellung
ber ehemaligen „legitimen" 3uftänbe nicht 3ufrieben roären.
Sie finb in ihren ©Wünfcßen unb 3telen noch roeniger flar
als bie gleichgerichteten Stabitaliften im Steiche, benen am
30. 3uni 1934 bas Aüdgrat gebrochen rourbe. Ob Starhem»
berg, ber toeimroehrführer, als ihr tfiaupt gelten tann, ift
nicht einmal ficher, ©r felbft fchroantt groifchen beut unbe»
bingten fiegitimismus unb einer unflaren fasciftifchen ,,©r=
neuerung" hin unb her. unb fein fchmales, oerfchmißtes ©e=
fid)t erinnert fehr an 3ufäIIig unb falfch oerteilte Stollen
auf ber ©iebßaberbühne. ©tan fagt, er habe fid) berufen
gefühlt, bie gleiche Stolle 3U fpielen roieJ£>orthn tn Un»
sarn: bie bes „Aeicßsoerroefers", unb als Statthalter bes
Königs unb Haifers mürbe er mit ©ergniigen bie Sie»
flauration oerhinbert haben - roie ioorthp. Das ©efdjid
hat ihn jebod) an bie Spiße ber föeimroehren gefchoben
unb sroangsroeife 3um ©erbünbeten oon Dollfuß unb nach»
her Sdjufcßmgg gemacht, unb oon Anfang an hanbelte es
fid) barum, roer auf bie Dauer ber Siärfere fei, ob er, ber
wenig tluge, roenn aud) oerfcßlagene Ijodjabelige aus altem
ötamm ober ber ebenfoablige, aber bereeßnenbe unb mit
her 3ähigteit eines edjten Strebers begabte Sdjufdjnigg.
®is Anfang SJtai 1936 hat es fid) entfeßieben: Scßufchnigg
bleibt unb Starhemberg geht.

_

Die ©Wiebereinfüßrung ber ©Weßrpficßt in
^efterreid) machte ben tDeimroehrfüßrer neroös. ©ine „©tilh"
als alleinige ©Waffenträgerin, bas bebeutete bie fommertbe
nuflöfuttg feiner Druppe. ©enau fo hatte man im Steiche
h'e S. A. auf bie Seite gefchoben. Die ©ntroaffnung ber

Das Herz Pilsudskis in Wilna feierlich beigesetzt.
Unter grossen Feierlichkeiten wurde auf dem Friedhof Rossie in Wilna inmitten von 164 gefallenen Kämpfern
das Herz des grossen polnischen Marschalls Pilsudski zu Füssen seiner Mutter beigesetzt. Der Trauerfeierlich-
keit wohnten neben den nächsten Angehörigen die höchsten Würdenträger der Armee und des Staates bei.

©Weßroerbäube rourbe in ber Dat aud) oon ber öfterreid)ifd)en
Stegierung proflamiert. Die „oftmärfifchen Sturmfeharen",
benen ber Hakler Sd)ufd)nigg oorfteht, gingen ooran, unb
eigentlich hätte ein „einträdjtiges Habinett" feine ©intracht
baburd) beroeifen müffen, baß aud) ber ,,©i3elan3ler" Star»
bemberg bie £>eimroehren mit „Säde ablegen" unb ,,©e»
roehre 3ufammenfteIIen" 3itr ©nttoaffnung tommanbierte.
©tan hörte nid)ts baoon.

Statt beffen prooo3ierten £eimroebr=©Iernente am 1.
©tai 3roifd)enfälle unb infultierten ben bemonftrierenben
„gcreiheitsbunb", b. h- bie Drganifation, bie fid) als Stoß»
truppe einer „öfterreicßifchen" Arbeiterberoegung bei ber ©e=

oölferung beliebt madfen roill. Starhemberg beeilte fid),
oon ben Aabaumachern ab3urüden. ©s feßeint ihm nid)ts
genübt 3U haben. Hm feine ©Wicßtigteit im Staate 3U be=

roeifen, machte er fid) an ©tuffolini unb griff in einem

Delegramm an ben Duce gfranfreieß unb ©nglanb
an; biefes Delegramm führte feinen Stur3 herbei. Scßufcb»

nigg ging 3um ©unbespräfibenten ©tili a s unb holte fid)
bie ©rlaubnis, bie alte Aegierung auf3ulöfen unb eine neue
3u bilben; bie neue erfeßeint nun ohne Starhemberg unb
ohne ben Außenminifter Serger ©Walbenegg.

©tit ber Aegierungsumbilbung feßeint eine neue ©hafe
in ber ©ntroidlung unferes öftlidjen Aacßbarftaates einge»
leitet 3U fein. Die „tatßolifche Aftion", bie politifd) ßunbert»
prosentig auf bie Aeftauration öabsburgs fd)roört unb fid)
als „<briftlid))03iale ©artei" unb ,,©aterlänbifd)e gront" in
allen ©den bes Staatsapparates eingeniftet hat, befißt bie

g a n 3 e ©tacht unb roill fid) in ber neuen ©tili3 auch bas
3nftrument 3ur ©tachtausübung feßaffen. Scßufcbnigg ift ber

„gührer" unb ©laßßalter ,,5taifer Ottos"; bie „Hrppto»
bolfeheroiften" im toeimroehrlager, in bereu Hopfen roenigftens
ahnungsroeife ber ©ebanfe fputte, bie 3eit oerlange eine
Aeuge'ftaltung, unb bie im fasciftifchen ffrührerftaat ben ©3eg
faßen, um bie ©3irtfcßaft unb bie fo3iale Struttur 3U orbnen,
haben bie ©Wahl fid) 3U fügen ober ins Aa3ilager über»
3ugehen. 3unä<hff saht nun ein fonberbares ©Wettrennen
n a d) A o m los. Schufchnigg hat fogleid) ©tuffolini ein
Delegramm gefanbt unb ihm oerfidjert, er roerbe treu 3U

ben Aömerpalten flehen; ber Duce hat ben ©mpfang ban»
ïenb beftätigt unb feinerfeits ïunbgetan, baß bie Abma»
cßungen mit Oefterreicß unb Hngarn bie unroanbelbare Sa»
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Auch die Polizei entging in dem Be-
richt nicht einer ziemlich abfälligen Kri-
tik. Ihr Vorgehen könne nicht anders
als ungeschickt genannt werden. Denn
wenn man auch den späteren erzwun-
genen Geständnissen des Bartenders
keine allzu große Beweiskraft zugestehen
dürfe, so gäbe es doch zweifellos sehr
viele, die sie für wahr hielten. Das
Ansehen der Polizei habe jedenfalls
stark darunter gelitten, denn derartige
Methoden, sich einer unbequemen Per-
sönlichkeit zu entledigen, seien leider im
Lande nicht unbekannt. Nur habe man
angenommen und würde das auch, bis
überzeugendere Beweise für das Gegen-
teil erbracht würden, weiter annehmen,
daß sie in Dawson nicht zur Anwen-
dung gelangten. Es müsse daher als
die beste Lösung der Angelegenheit an-
gesehen werden, daß der Polizeiinspek-
tor, trotzdem er sich völlig unschuldig
fühle, den Polizeichef um Enthebung
von seinem schweren und aufreibenden
Posten gebeten habe, die ihm auch
mit sofortiger Wirkung gewährt wor-
den sei. Wie bekannt geworden, beab-
sichtige der bisherige Inspektor schon
im Laufe des morgigen Tages, Daw-
son zu verlassen. (Forts, folgt.)

Nà -îoàensoliÂU.
Seit einiger Zeit merkte man, daß in Wien etwas los

sei. Nicht nur die nationalsozialistische Propaganda war
wieder lebhafter geworden. Je näher die Entscheidung über
Habsburgs Restauration rückt, desto mehr regen
sich auch jene Kräfte, die fürchten, von „Otto und Zita"
auf die Seite geschoben zu werden, d. h. die eigentlich „fas-
cistischen" Kräfte, die mit der einfachen Wiederherstellung
der ehemaligen „legitimen" Zustände nicht zufrieden wären.
Sie sind in ihren Wünschen und Zielen noch weniger klar
als die gleichgerichteten Nadikalisten im Reiche, denen am
3b. Juni 1934 das Rückgrat gebrochen wurde. Ob Starhem-
berg, der Heimwehrführer, als ihr Haupt gelten kann, ist
nicht einmal sicher. Er selbst schwankt zwischen dem unbe-
dingten Legitimismus und einer unklaren fascistischen „Er-
Neuerung" hin und her, und sein schmales, verschmitztes Ge-
licht erinnert sehr an zufällig und falsch verteilte Rollen
auf der Liebhaberbühne. Man sagt, er habe sich berufen
gefühlt, die gleiche Rolle zu spielen wie Hor thy in Un-
garni die des „Neichsverwesers", und als Statthalter des
Königs und Kaisers würde er mit Vergnügen die Re-
stauration verhindert haben - wie Horthy. Das Geschick
hat ihn jedoch an die Spitze der Heimwehren geschoben
und zwangsweise zum Verbündeten von Dollfuß und nach-
her Schuschnigg gemacht, und von Anfang an handelte es
sich darum, wer auf die Dauer der Stärkere sei, ob er, der
wenig kluge, wenn auch verschlagene Hochadelige aus altem
vtamm oder der ebensoadlige, aber berechnende und mit
der Zähigkeit eines echten Strebers begabte Schuschnigg.
Bis Anfang Mai 1936 hat es sich entschieden: Schuschnigg
bleibt und Starhemberg geht.

Die Wiedereinführung der Wehrpficht in
Oesterreich machte den Heimwehrführer nervös. Eine „Miliz"
als alleinige Waffenträgerin, das bedeutete die kommende
Auflösung seiner Truppe. Genau so hatte man im Reiche
die S. A. auf die Seite geschoben. Die Entwaffnung der

Oas Hern INIsuàsIiis in V/ilos keierlietl Ueißeset^l.
vnter grossen Feierlichkeiten wur6e auk 6em frleàkok Kv38ie in V^ilna inmitten von 164 gefallenen Kämpfern
às kler? 6es großen polàcken Nar8ckall8 ?Ü8uä8ki ?u kui88en 8einer Nutter beige8et?t. Ver l'rauerkeierlick-
keit wohnten neben 6en näck8ten Angehörigen 6îe Höck8ten Vi/ür6enträger 6er H.rmee un6 6e8 8tsate8 bei.

Wehrverbände wurde in der Tat auch von der österreichischen
Regierung proklamiert. Die „ostmärkischen Sturmscharen",
denen der Kanzler Schuschnigg vorsteht, gingen voran, und
eigentlich hätte ein „einträchtiges Kabinett" seine Eintracht
dadurch beweisen müssen, daß auch der „Vizekanzler" Star-
hemberg die Heimwehren mit „Säcke ablegen" und „Ee-
wehre zusammenstellen" zur Entwaffnung kommandierte.
Man hörte nichts davon.

Statt dessen provozierten Heimwehr-Elemente am 1.
Mai Zwischenfälle und insultierten den demonstrierenden
„Freiheitsbund", d. h. die Organisation, die sich als Stoß-
truppe einer „österreichischen" Arbeiterbewegung bei der Be-
völkerung beliebt machen will. Starhemberg beeilte sich,

von den Radaumachern abzurücken. Es scheint ihm nichts
genützt zu haben. Um seine Wichtigkeit im Staate zu be-
weisen, machte er sich an Mussolini und griff in einem

Telegramm an den Duce Frankreich und England
an: dieses Telegramm führte seinen Sturz herbei. Schusch-

nigg ging zum Bundespräsidenten Mi kl a s und holte sich

die Erlaubnis, die alte Regierung aufzulösen und eine neue
zu bilden: die neue erscheint nun ohne Starhemberg und
ohne den Außenminister Verger-Waldenegg.

Mit der Regierungsumbildung scheint eine neue Phase
in der Entwicklung unseres östlichen Nachbarstaates einge-
leitet zu sein. Die „katholische Aktion", die politisch hundert-
prozentig auf die Restauration Habsburgs schwört und sich

als „christlichsoziale Partei" und „Vaterländische Front" in
allen Ecken des Staatsapparates eingenistet hat, besitzt die

ganze Macht und will sich in der neuen Miliz auch das
Instrument zur Machtausübung schaffen. Schuschnigg ist der

„Führer" und Platzhalter „Kaiser Ottos": die „Krypto-
bolschewisten" im Heimwehrlager, in deren Köpfen wenigstens
ahnungsweise der Gedanke spukte, die Zeit verlange eine

Neugestaltung, und die im fascistischen Führerstaat den Weg
sahen, um die Wirtschaft und die soziale Struktur zu ordnen,
haben die Wahl, sich zu fügen oder ins Nazilager über-
zugehen. Zunächst geht nun ein sonderbares Wettrennen
nach Rom los. Schuschnigg hat sogleich Mussolini ein
Telegramm gesandt und ihm versichert, er werde treu zu
den Römerpakten stehen: der Duce hat den Empfang dan-
kend bestätigt und seinerseits kundgetan, daß die Abma-
chungen mit Oesterreich und Ungarn die unwandelbare Ba-
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Italienische Truppen rücken in das brennende Addis Abeba ein.

fis ber italienifdfen Huhenpolitit bleiben mürben. Hus Un»

gain gratulierte and) ber Htmifterpräfibent ©ömbös.
Starhemberg aber ntacfjt es anbers: ©r fliegt nad)

Horn unb berät fiel) mit bem Dittator perfönlid). ©r wirb
il)m allerlei 3ntereffantes 311 berichten haben. 3um Sei»
fpiel tuirb er ben Hrgwohn Horns gegen bie unfidjerc „fa=
tholifche Httion", bie fiegitimiften unb bie <Xt)riftIid)fo3iaIen
311 oerftärfen fliehen. D i e f e Herren ftühen fid) auf Claris
unb Uottbon unb fudjen Hnfdfluh nad) Hrag hin, unb 3talien
gilt ihnen nicht als einsiger Hol ihrer Hlagnetnabel. Star»
hemberg läht fid) aus ber Heimat „Setueife" nad) Hont
fenben: Die £>eimwef)ren tagen, b. h- bie „ßanbesführer"
fommen in SBien sufammen unb telegraphieren: „Die auf
Deinen Sefehl nerfammelten fiattbesfübrer ..." Dabei ift
oon Dreue, non Durchhalten unb oon „eiferner Disäiplin"
bie Hebe. Ob ber Duce fid) imponieren läht? ©r hat fehen
miiffen, baf3 Franfreid) unb ©nglattb in ÏBien Hroteft roegen
bes Starhembergtelegramms erhoben, unb bie Anhänger bes
©efti'uHen oerfuchen nun, Hont 3unt ©egenproteft toegen
„©inmifdning Ofranlreicös unb ©nglanbs in bie ittnern Her»
hältniffe Defterreidjs" 311 oeranlaffeti.

Hermutlid) hängt Starhembergs „Dreue unb Durch»
halten" aber gar nicht oon Htuffolinis ©ntfeheibungen ab.
Die erfte Frage tuirb fein, ob bie ©rofeinbuftriellen weiter»
hin Selber ausriideit, tint bie faseiftifdfen Formationen 311

besohlen. SBenn nicht, fo bricht ihr HSiberftanb in fid) 3U»

faittmen, unb Starhembergs Draum ift ausgefpielt. Siel»
Ieid)t nimmt er feine alten Fäbett 3U ben Hasis auf. Das
ift fogar bas HSahrfcheinlichfte. Damit aber oerliert bie

„Haterlänbifdfe Front" tuieber einen Deil ihrer ttidjt 311

breiten Hafis. Hitlers ©efanbter, ber toerr oon Hapen,
toirb bie Situation ausnüben. ©r fieht bie Sadje reifen:
Hlit ber 3ugenb ttnb Heilen bes So3ialisntus nun auch bie

Öeinttoehren in Hitlers Fahrroaffer — ber Sloment rüdt
näher; nichts ïann §errn Hapen lieber fein, als bah ber
Duce Starhemberg oöllig fallen läfet unb Otitler in bie
Hrme treibt, ôeiht bas: Starhemberg ift ein Fudjs unb
geht oielleicht nid)t in bie Falle. Dafür aber ein Heil
feiner in „Dreue unb eiferner Dis3iplin" oerharrenben
fianbesfiihrer.

Dritt aber bie Sitlergefahr a!ut auf, bann ift Sabs»
burgs Stuttbe getommen. Dann rettet Otto Oefterreid) im
Hamen Franfreichs, ©nglanbs unb Italiens, ber Kultur
unb ber Kirche. Sd)öne Husfid)ten!

Das kommende Kabinett Blum.

Das grohe HSagnis in Frantreid) be»

ginnt. Slum hat mit feiner fo3iaIi=
"ftifchen Hartei ertlärt, 3111 Silbung bes

Kabinetts bereit 311 fein. Die Horn.»
m u n i ft e n toollen nicht ins Kabinett
eintreten, es jebodj mit aller Kraft
ftühett. Die HabitaIfo3iaIiften
lagen ihre Deilnahme 311, unb ein 3a

tommt aud) oon ben „11 tt i 011 s S 0 »

3 i a I i ft e n". Hon £ e r r i 01 unb

H a u I » S 0 tt c 0 u r bis Slum»
F a u r e, unter attiofter Siithilfe oott
© a d) i n unb D h 0 r e 3 gan3 lints tuirb

alfo bie Front gehen, unb es fragt fiel)

nur nod), toie bas Srogramm ausfeheit
toirb, bas Slum bringt, ob es ïeine

©lemente enthält, bie ben alten Hif
3toifd)en ber bürgerlichen uttb marri»
ftifchen Hinten toieber aufreiht, ob es

alfo nad) Ïur3er 3eit bie Habitalen 311t

Hed)ten hinüber treibt, bie Holïsfront
fprengt unb bie Hegierung ber ,,Ha»

tionalen Union" toie sut 3eit Hoin»
carés ans Huber bringt. Das toöre

notabene eine Unionsregierung mit roeit ftärter betontem
Hechtsgeroicht; bie Habitalen haben faft ein Hiertel ian

Sitjen an bie „Htarriften" oerlorett.
©s fieht nun freilich fo aus, als habe Slum ein „rueifes

Srogramm" bereit. ÏÏJlit einem SHorte: ©in Huf bau»
progratrtm Das HSirtfd)aftIid)e fteht im Horbergrunb.
Der Slid auf bie Krife biftiert faft {eben eiu3elnen ber ge»

planten Sdjritte. „Hrbeitsbefdjaffung" fteht obenan. Unb
bie SOiobilifierung bes Kapitals, bas feinen Ha-
triotismus betoeifen foil, toirb als 3ügige Harole ins Holl
geworfen. Die Hrbeitsbefchaffung toirb gefd)idt in 3ufant»
menhang gebrad)t mit ben notroenbig geworbenen rnilitä»
rifdjen Hufrüftungsmahnahmen. Uber fie mad)t babei nid)t

0>alt. ©Iettbsoicrtel in ben ©rohftäbten follen umgebaut,
gan3e fianbesgegenben elettrifüiert werben; bie Hîaffc ber

Unbefdjäftigten foil Hrbeit betommen, ber unbefchäftigte
Heft beffer unterftüfct, bie fiöhne nach oben getrieben, ber

3nlanbsumfat) gewaltig gefteigert werben

Huhenpolitifd) oerfudjte fieott Slum an einem

Santett bes „H uteri can ©lob", „bie ganse HSelt 311

beruhigen"; bie Kommuniften finb barüber nicht febr er»

baut; fie hätten eine Setonung bes Huffenpattes gewünfeht
ftatt beffen fpridjt Slum oon Hichteinmifdjung in bie in»

item Angelegenheiten attberer Staaten, bie fid) ihr He»

gittte ttad) eigenem HSillen geben bürften, oon einer Ho=

litif, bie nicht in Herfudjung tommen werbe, „Kameraben 3"

rächen". Die Kommuniften hätten ihre Ohren beffer fpifeeit

follen; Slum ftellte mit feiner Ablehnung ber Hichtein»

ntifdjung bie fasciftifd)en Hegierungsformen förmlid) sur Dis»

ïtiffiott, unb ber Ausbrud: ,,51eine Kanteraben rächen" fpridjt
oon Kameraben, bie es 3U räd)en gäbe! 3m übrigen hat

Slum mit Faure 3ufamttten in ber grohen „Siegesoerfamm»
lung" ber Sosialiften, in ber „Salle SHagram" baoon 3«»

fprod)en, bah Frantreid) fdfnelle ©rgebniffe bes neuen Kur»

fes feljen werbe. Das Kaub wünfdje, bah es anbers werbe,

unb es werbe attbers!
Ob aud) auhettpolitifd)? Hichts fpricht bafür! ©enf,

gegettfeitige Silfeleiftung, progreffioe Abrüftung! ©s wirb

3ttr progreffioen Aufrüftung îommett, um £>itler jebe

fiuft 311 einem Abenteuer su nehmen, bas fieht man ooraus.
Uttb beinahe fcheint bies bie „ultima ratio" unferer ©pod)e

311 fein. Slum würbe ant heften bas Hüftungswettrenncn
als Hlittel, Eitler 3ur gemeinfamen Abrüftung 311 stoingen,

prebigen!

vie tvocne ^!r. 21

Itslieniselis Gruppen liiäen in (>sg brennende àdciis ^beb» ein.

sis der italienischen Außenpolitik bleiben würden. Aus Un-
gärn gratulierte auch der Ministerpräsident Gömbös.

Starhemberg aber macht es anders: Er fliegt nach
Rom und berät sich mit dem Diktator persönlich. Er wird
ihm allerlei Interessantes zu berichten haben. Zum Bei-
spiel wird er den Argwohn Roms gegen die unsichere ,,ka-
tholische Aktion", die Legitimisten und die Christlichsozialen
zu verstärken suchen. Diese Herren stützen sich auf Paris
und London und suchen Anschluß nach Prag hin, und Italien
gilt ihnen nicht als einziger Pol ihrer Magnetnadel. Star-
hemberg läßt sich aus der Heimat ,,Beweise" nach Rom
senden: Die Heimwehren tagen, d. h. die ,,Landesführer"
kommen in Wien zusammen und telegraphieren: „Die auf
Deinen Befehl versammelten Landesführer ..." Dabei ist
von Treue, von Durchhalten und von „eiserner Disziplin"
die Rede. Ob der Duce sich imponieren läht? Er hat sehen
müssen, daß Frankreich und England in Wien Protest wegen
des Starhenibergtelegramms erhoben, und die Anhänger des
Gestürzten versuchen nun, Rom zum Gegenprotest wegen
„Einmischung Frankreichs und Englands in die innern Ver-
Hältnisse Oesterreichs" zu veranlassen.

Vermutlich hängt Starhembergs „Treue und Durch-
halten" aber gar nicht von Mussolinis Entscheidungen ab.
Die erste Frage wird sein, ob die Großindustriellen weiter-
hin Gelder ausrücken, um die fascistischen Formationen zu
bezahlen. Wenn nicht, so bricht ihr Widerstand in sich zu-
sammen, und Starhembergs Traum ist ausgespielt. Viel-
leicht nimmt er seine alten Fäden zu den Nazis auf. Das
ist sogar das Wahrscheinlichste. Damit aber verliert die

„Vaterländische Front" wieder einen Teil ihrer nicht zu
breiten Basis. Hitlers Gesandter, der Herr von Papen,
wird die Situation ausnützen. Er sieht die Sache reifen:
Mit der Jugend und Teilen des Sozialismus nun auch die

Heimwehren in Hitlers Fahrwasser — der Moment rückt

näher: nichts kann Herrn Papen lieber sein, als daß der
Duce Starhemberg völlig fallen läßt und Hitler in die
Arme treibt. Heißt das: Starhemberg ist ein Fuchs und
geht vielleicht nicht in die Falle. Dafür aber ein Teil
seiner in „Treue und eiserner Disziplin" verharrenden
Landesftthrer.

Tritt aber die Hitlergefahr akut auf, dann ist Habs-
burgs Stunde gekommen. Dann rettet Otto Oesterreich im
Namen Frankreichs. Englands und Italiens, der Kultur
und der Kirche. Schöne Aussichten!

Das IrorrriNencìe Xsbirrett ölum.

Das große Wagnis in Frankreich be-

ginnt. Blum hat mit seiner sozial!-

stischen Partei erklärt, zur Bildung des

Kabinetts bereit zu sein. Die Kom-
muni st en wollen nicht ins Kabinett
eintreten, es jedoch mit aller Kraft
stützen. Die Radikalsozialisten
sagen ihre Teilnahme zu, und ein Ja
kommt auch von den „U nio n s - So -

zi a list en". Von Herri ot und

Paul-Boncour bis Blum-
Faure, unter aktivster Mithilfe von

Cachin und Th o rez ganz links wird
also die Front gehen, und es fragt sich

nur noch, wie das Programm aussehen

wird, das Blum bringt, ob es keine

Elemente enthält, die den alten Riß
zwischen der bürgerlichen und marri-
stischen Linken wieder aufreißt, ob es

also nach kurzer Zeit die Radikalen zur

Rechten hinüber treibt, die Volksfront
sprengt und die Regierung der „Na
tionalen Union" wie zur Zeit Poin-
cares ans Ruder bringt. Das wäre

notabene eine Unionsregierung mit weit stärker betontem
Rechtsgewicht: die Radikalen haben fast ein Viertel an

Sitzen an die „Marxisten" verloren.
Es sieht nun freilich so aus, als habe Blum ein „weises

Programm" bereit. Mit einem Worte: Ein Aufbau-
Programm! Das Wirtschaftliche steht im Vordergrund.
Der Blick auf die Krise diktiert fast jeden einzelnen der ge-

planten Schritte. „Arbeitsbeschaffung" steht obenan. Und

die Mobilisierung des Kapitals, das seinen Pa-
triotismus beweisen soll, wird als zügige Parole ins Volk
geworfen. Die Arbeitsbeschaffung wird geschickt in Zusam-
menhang gebracht mit den notwendig gewordenen militä-
rischen Aufrüstungsmaßnahmen. Aber sie macht dabei nicht

Halt. Elendsviertel in den Großstädten sollen umgebaut,
ganze Landesgegenden elektrifiziert werden: die Masse der

Unbeschäftigten soll Arbeit bekommen, der unbeschäftigte
Rest besser unterstützt, die Löhne nach oben getrieben, der

Jnlandsumsatz gewaltig gesteigert werden
Außenpolitisch versuchte Leon Blum an einem

Bankett des „American Club", „die ganze Welt zu

beruhigen": die Kommunisten sind darüber nicht sehr er-

baut: sie hätten eine Betonung des Russenpaktes gewünscht,

statt dessen spricht Blum von Nichteinmischung in die in-

nern Angelegenheiten anderer Staaten, die sich ihr Re-

gime nach eigenein Willen geben dürften, von einer Po-
litik, die nicht in Versuchung kommen werde, „Kameraden zu

rächen". Die Kommunisten hätten ihre Ohren besser spitzen

sollen: Blum stellte mit seiner Ablehnung der Nichtein-

Mischung die fascistischen Regierungsformen förmlich zur Dis-
kussion, und der Ausdruck: „Keine Kameraden rächen" spricht

von Kameraden, die es zu rächen gäbe! Im übrigen hat

Blum mit Faure zusammen in der großen „Siegesversannn-
lung" der Sozialisten, in der „Salle Wagram" davon ge-

sprochen, daß Frankreich schnelle Ergebnisse des neuen Kur-
ses sehen werde. Das Land wünsche, daß es anders werde,

und es werde anders!
Ob auch außenpolitisch? Nichts spricht dafür! Genf

gegenseitige Hilfeleistung, progressive Abrüstung! Es wird

zur progressiven Aufrüstung kommen, um Hitler jede

Lust zu einem Abenteuer zu nehmen, das sieht man voraus.
Und beinahe scheint dies die „ultimo ratio" unserer Epoche

zu sein. Blum würde am besten das Rüstungswettrennen
als Mittel, Hitler zur gemeinsamen Abrüstung zu zwingen,

predigen! -an-
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